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Nachricht.
c. J—

Gegenwartiges Bedenken eines Mannes, der

in die jenſeitigen Elſaßer Angelegenheiten einen
tiefen Blick geworfen hat, iſt zum Abdruck ein—
geſchickt, und dabey verſprochen worden, noch

mehrere deſſen Aufſatze zu liefern. Die Grund
lichreit ſeines Vortrags, die Reichhaltigkeit ſti—

ner materialen, und der darinn herrſchende
Sleiß, hat mir dieſe Schrift ſehr Empfehlens—
werth gemacht. Jch habe daher mit Vergnu—
gen geeilt, dieſelbe dem Publico im Druck
bekannt zu machen, und werde bey ahnlichen
folgenden gleiches Format wahlen, damit Lieb—

haber, fals es ihnen anſtandig ware, dieſelbe
in einem Bande vereinigen können.
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S
—ie beliebten mir unter andern, die Frage, zur Be
herzigung vorzulegen, ob wohl der Lauf des Rheins,

von Baſel abwarts bis auf die Granze des El—
ſaßes, Kraft der Friedensſchluße, als die Gran—
ze des deutſchen Reichs und der franzoſiſchen

Republick anerkannt ſey? Schmeichelhaft und
ruhrend war mir das Zutrauen ihres gnadigſten
Furſten, durch welches Sie, ihrem eigenen Vorge
ben nach, geradehin damit an mich gewieſen wurden.
Eben ſo dankſchuldigſt werd' ich mich daher auch be—

muhen, hieruber meine unmaßgebliche Gedanken mit—

zutheilen, und dadurch einen neuen Beweiß meiner

perſonlichen Ergebenheit, und Achtung darzulegen.
 a„a—

Jch habe der Frage nachgedacht, glucklicher Wei
ſe ein dahin dienendes merkwurdiges Actenſtuck gefun—

den, und glaube allerdings zur Beruhigung eines
jeglichen, den Satz vertheidigen zu konnen, daß
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das deutſche Beich, bis auf den heutigen Tag, den

Rheinſtrom in der Gegend des Elſaßes niemals
als eine ununterbrochene Granze der beiderſtiti—

gen Staaten anerkannt habe.

Die Unterſuchung deßen verliert ſich tief in die Zei

ten des Weſtphaliſchen Friedens. Vor dieſem wußte
man nichts von Franzoſiſchen Beſitzungen am Rhein

ſtrome. Die alten Theilungs- Vertrage unter den
Karolingern hatten die Granzen des Franzoſiſchen

Reichs an der Schelde, der Maaß, und dem groſen
Jura Geburg, auf den Granzen der Grafſchaft Cham—

pagne und an der Rhone geſetzt. Dreiſig bis vier—
zig Meilen Landes vom Rheinſtrom entfernt, hul—

digten noch immerhin deutſche Vaſallen und Unter—

thanen dem Romiſche- deutſchen Kaiſer. Die Graf—
ſchaft Burgund oder Franche Comte, das Erzbiſtum

Byſanz, die Furſtliche Abtey Luttern, oder Lure,
die Grafſchaft Mompelgard, das Biſtum Baſtel,
das Herzogthum Lothringen und Barr, die drey
Biſtumer und Reichsſtadte Metz, Tull, und Ver—
dun, der ganze Bezirk des Elſaßes, des Waßgaues
und Weſterichs, mit ſeinen daſigen, in einem allge—
meinen Landverein geſtandenen, Reichs Furſten, Gra—

fen, Ritterſchaft, Reichs Stadten und Edlen, waren
bey soo Jahre die Scheidungs Linie und Schutz—
wehr vdes deutſchen und franzoſiſchen Reichs gegen den

Rhein zu.



Eine unbegranzte Ruhmbegierde, und Erobe—
rungsſucht lockte die Beherrſcher Frankreichs, ſeit
den Zeiten Konigs Heinrichs des vierten, dieſen
Granzdamm der deutſchen Freiheit und Sicherheit
zu durchbrechen. a) Die raſch unternehmenden Miniſter

Richelieu, und Mazarin, ſturzten den Herzog von
Lothringen, dieſe Grundſaule der deutſchen außeren

Sicherheit; um das Jahr 1634 zu Boden; Sie
unterwarfen das von den Schweden vielfaltig gtang—

ſtigte Elſaß; Sie zahlten bereits dadurch auf den nahen

Fall der von den Spaniern, und den freien Bur—
gundern vertheidigten Grafſchaft Burgund; h) und ſo

legten ſie nun durch Verdrangung des Erzhauſes Oeſter

reich aus dem Elſaß, im Jahr 1638 den erſten Grund,

zur Ausdehnung Frankreichs Beſitzungen bis an den
Rheinſtrom, den ſie ſich durch den Munſteriſchen Frie—

den, von Baſel abwarts bis Philipsburg, fur allzeit zu

verſichern glaubten.

Allein dieſes wollte Frankreich damals nicht ganz
glucken. Das Erzhauß Oeſterreich wurde zwar aus

a) Der Wurtembergiſche Mompelgarder Seeretar Forkuer
ſchrieb im J. 1646: Vetus ambitio gallorum eſt, ſd quae
Pproperis rerum vĩeiſſitudinibus nimium crevit, fines
suos ad Rhenum usque prolatandi. Jn ſeinen Exiſt.
Familiar. bey le Bret im Magaziu.

r) Sieh von Blums Verſuch einrr Geſchichte der iwi—
ſchen dem deutſchen und frantoſiſchen Reich errichte—
ten Friedeunsſchluſſe ged. 1796. 9. 82. v. a209.
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dem Elſaß verdrangt; Frankreich trat in deßen land

grafuche Beſitzungen ein; es erhielt Breiſach und
Philips burg, dieſe Hauptveſtungen Deutſchlands am

obern Rheinftrome; Kaiſer und Reich traten ihm die

drey Biſtumer und Reichsſtadte Metz, Tull und Ver—
dun mit aller Suveranitat ab; Sie uberließen
Spanien, als Beſitzer der Grafſchaft Burgund und

verſchiedener Schutz-Gerechtſame in beſagten Biſtu

mern, ſamt dem Herzog von Lothringen ihrem
Schickſal, und es wurden Frankreichs Abſichten auf

alle Art begunſtigt. Deßen ohngeachtet konnte es
ſich noch nicht ſchmeicheln, den Rheinſtrom zur
Granze ſeines Gebiets erhalten zu haben. Der
Munſterer Frieden nahm ausdrucklich, bey der
Zeßion der Landgrafſchaft, alle damalige reichsun—

mittelbare Beſitzungen im Elſaß aus; er ſicherte. den
Furſten von Baſel, Strasburg und mehreren Prala-

ten, dann den Pfalzgrafen von Lutzelſtein, den Herrn

von Fleckenſtein, der unmittelbaren Reichs Ritterſchaft

im Elſaß, und den zehen Landvogteyſtadten ihre
Reichsunmitttelbarkeit; er verſprach noch  babey dem

Herzoglich Wurtembergiſchen Hauße Mompelgard,
dieſe ſeine Grafſchaft und die dazu gehorigen Herr
ſchaften Hericourt, Blamont, Clemont, und Chate—
lot, mit vollkommenſter Suveranitat zuruckzuſtellen;
und die geangſtigten und verlaßenen Spanier und Lo
tringiſchen Hergoge hatten noch immerhin Muth ge

nug, ihre reichslehenbare Beſitzungen dem ubermuthi
gen Frankreich ſtreitig zu machen.



Frankreich erhielt alſo durch. den Munſteriſchen
Frieden nicht mehr Recht an dem Rheinſtrom, als
die Suveranitat uber die theilweiſen an demſelben ge
legenen Oeſterreichiſchen Beſitzungen der Landgrafſthaft

im oberen Elſaß, uber die auf der rechten Seite des
Rheins gelegene Veſtung Breiſach mit ihrem zugcho—

rigen Gebiet am linken Rheinufer, ſamt der an den

Rhein angranzenden Veſtung Philipsburg auf dem
rechten Rheinufer, ohne daß es ſich ruhmen konute

zwiſchen dieſen zerſtreuten Stucken eine aus Frane
zoſiſchen Beſitzungen beſtehende continental Verbindung

errungen zu haben.

Es war dahero der Lauf des Rheinſtroms danials

von Baſel abwarts, bis auf die Granzen des Elſaßes
und gegen Philipsburg herab, mit franzoſiſchen und

deutſchen Reichsbeſitzungen unterbrochen und als eine

Granze Frankreichs und Deutſchlands gar vncht

anzuſehen.

Die nahere Beſchreibung deßen Laufs, nach dem
damaligen politiſchen und geographiſchen Verhaltnis

der Franzoſtſchen und Reichslande, wird dieſes in ein

naheres Licht ſetzen.

 Da, wo der Rheinſtrom aus der Schweitz hervor
»Nkam, und den im Geburge beh dem alten Hauen—

»ſtein entſpringenden Byrſefluß, dieſe ehemalige alte

»Granze der Provinz OberElſaß, aufnahm, fioß der-
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v„ſelbe ſeinem linken Ufer nach, an dem zur
Schweizer Eydgenoßenſchaft gehorigen Gebiet des

»Basler Kantons, und der Stadt Baſel vorbey, gegen
B Huningen, das eine viertel Stunde von demſelben

vLntfernt iſt. Zwiſchen beyden Orten ſiengen die alt
»Oeſterreichiſchen und nun franzoſiſchen Beſitzungen an.

Allda wurde das linke RheinuUfer, Franzoſiſch, und er—

5 ſtreckte ſich ununterbrochen, langſt dem alten Hartwald

»an Ottmarsheim, Bladolsheim, und Nambsheim
herab (welche insgeſamt zu den oeſterreichiſchen Herr

ſchaften Enſißheim und Landſer gehort hatten) ohn—

m» gefehr acht bis zehen Stunden lang bis in die Ge—

»gend von Algolzheim; allda ſieng die Wurtember
giſche Herrſchaft Beichenweiher und Grafſchaft

»Horburg an., und das RheinUfer wurde Wurtem—
bergiſch; von da floß der Rhein nach einem kurzen

vLauf, an dem franzoſiſchen zur Veſtung AltBreiſach

n gehorigen Gebiet auf dem linken Rhein Ufer wo heu—

liges Tag das Fort Mortier gebaut iſt vorbey, bis

»ngegen Biesheim hin. Allda wurde das Ufer wie
derum Wurtembergiſch, bis an die Granzen des
v Dorfes Balzenheim, welches zu dem Furſtlich
Strasburgiſchen Amte Markolsheim gehorte; —Hier
kam der Rheinſtrom am linken Ufer unter Furſtlich

Strasburgiſche Oberherrſchaft, und blieb es,
2» unter einiger Abwechslung mit dem Reichs Ritter
ſchaftlichen Gebiete von Schonau und Dupolz

heim, bis an das Stadtchen und damalige Veſtung

Rheinau, welches in das Strasburgiſche Amt
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„Bennfeld gehorte; Unterhalb dieſem ſieng das
„Reichsritterſchaftliche Gebiet von Neudorfel, Gerſt—

„heim, und Plobsheim an, wodurch das linke
Rhein Ufer Reichsritterſchaftlich wurde. Von
„hier aus fioß der Rhein in dem Gebiete des Reichs—

„ſtadt Strasburger Amtes Dorlisheim, an den Gran—
„zzen der Dorfer Grafenſteden und Jllkirch, dann

an der Reichsſtadt Strasburg vorbey, bis in das

„Gebiet der dazu gehorigen Kuprechts Au, und wur—

de  Reichsſtadt Strasburgiſch; Auf den Granzen
„deßelben, kam er wieder an den Furſtlich Stras—

„burgiſchen Dorfern Wanzenau, Killſtatt, und
„Gambsheim vorbey, und wurde Zurſtlich Stras—

»vburgiſch; Bey Offendorf an der Zorn fieng das
„Banauiſche Gebiet an, und der Rhein ſtreifte an
„deßen Granzen herab, bis unter das Stadtchen
„Druſenheim, allwo die damalige Fleckenſteiniſche

„Reichsherrſchaft Reſchwog anſieng; deren Ort—
„ſchaften Dallhunden, Stattmatten, Angenum,
„und Reſchwog, (ohnweit dem heutigen Fortlouis)

Jer bis an die Granzen der Markgraflich Badiſchen
Herrſchaft Beinheim, verfolgte, und beſchloß hiemit

Z laugſt deßen Gebiete, bis an den Surbach hin, an

»dieſe alte mitternachtliche Granze des Elſaßes, c)

e) Man lefe hieruber die kritiſche Unterſuchung der
mitternachtlichen Etſatzer Granze, welche der Chur—

 Kollniſche Rath- und nachherige Furaiech Strasbur—
niſche Hofrath von Bluni im Jahr 1791 in. den Druck
negeben hat und deren zweyter Tyeil nun folgen ſoll.
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„ſeinen beynahe vierzigſtundigen raſchen Lauf durch

„dieſe Provinz.“

Man wird alſo daraus handgreiflich abnehmen,
daß der Wunſteriſche Frieden kaum den vierten Theil

des linken uUfers des Rheinſtroms, in der eigentlichen
Provinz Elſaß, der Koniglich Franzoſiſchen Suvera

nitat unterworfen habe.

Jn der Gegend von der Sur abwarts, welche
Frankreich in neueren Zeiten gleichfalls zur Provinz

Elſaß zahlt, jedoch damals zu dem Rheiniſchen Lande,

zum Hatgau und Speyergau, gehort hatte, bis
Philipsburg hin, wurde Frankreich, auſſer dem klei

nen Gebiete dieſer letzten Veſtung, kein Daumen brei
tes Gebiet am Rheinſtrom eingeraumt; „dieſer ſloß ſtolz

„unter der oberſten Herrſchaft des Kaiſers und Reichs—

„von der Sur, langſt dem Churpfalziſchen nunZweybru

„tkiſchen Stadtchen Selz bis gegen Munchhauſen
„hin, unter dem Churpfalziſchem, von hieraus an dem

„Stadtchen Lauterburg vorbey, unter Zurſtlich
»Speyeriſchem, von Neuburg, an Zagenbach,
„Pforz und Wert vorbey, unter Churpfalziſchem

„daun wiederum bey Forbach und Jokgrim oder
„Jokenum, unter Zurſtlich Speyeriſchem, end?
„lich von Leimersheim, am Stadtchen Germers—
„heim und dem Cucichbach vorbey, bis an die

»Verwerke der Veſtung Philipsburg hin, unter
„Churpfalziſchem Schutze und Landeshoheit,
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und verließ nun bey Philipsburg dieſen letzten
Standpunkt der franzoſiſchen Beſitzungen am obern

Rheinſtrom. t

In dieſem Friedensſchlußmaßigen Stande blieb der

Rheinſtrom bis zum Nimmweger Frieden. Spanien
trat zwar damals im J. 1678, ohne Kaiſer und Reich

zu fragen, ſeine Grafſchaft Burgund an Frankreich
ab; der Herzog von Lothringen mußte ſich auch durch

ſein ſchones Herzogthum, die vier bekannten, eine
Miile breiten, Straſen gefallen laſſen, und dieſelbe,

zur freyen Communikation der franzoſiſchen Truppen
und Lande mit dem Elſaß, an Frankreich mit aller

Suvtrranitat abtreten, welches auch in den Nimm
weger Reichsfrieden eingetragen wurde, ſo daß Frank—

reich bereits damals mit ſeinen Landen am Rheinſtrom

in eine nahere Berbindung gebracht, und die Cham—
pagne nebſt dem Herzogthum Burgund, durch dieſe

Straſen und die Grafſchaft Burgund an die vormals
Oeſterreichiſche Herrſchaft Belfort und ſofort an den
Rheinſtrom angeſchloſſen wurden. Allein deshalb er—

folgte denuoch im Nimmweger Reichsfrieden, in Au—

fſehung des Rheinſtroms im Elſaß zu Gunſten Frank—

reichs keine Veranderung; es. blieb alles bey dem
Buchſtaben des Munſteriſchen Friedens; es wurde folg

lich der vorige franzoſiſche Beſitzſtand Frantteichs und
der Reichsſtande am Rheinſtrom beſtatigt und da noch

dazu Frankreich allda (Art. 4.) auf ſein Recht in An
ſethitng Phulipsburg und deſſen Veſtungswerke dieß
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und jenſeits Rheins entſagte, nun hiedurch der ganze
Rheinſtrom von Breiſach abwarts von dem ſo laſtigen

franzoſiſchen Beſatzungs uind Durchzugs-Recht befrent.

Allein im folgenden Jahre 1680 bemachtigte ſich
bereits Frankreich, durch die bekannten Breyſacher

und Metzer Unions Deerete, aller Elſaßer Reichbeſitz—

ungen, und jener der Churfurſten zu Pfalz und der
Furſten zu Speyer auf dem linken Rheinufer; wie
nicht weniger, durch die Byſanzer Decrete, aller Mom
pelgardiſchen an das Elſaß und die Grafſchaft Bur

gund angranzenden Lande; es bediente ſich dabey der

Gewalt der Waffen, unterwarf ſich die bisherige freye
Reichsſtadt Strasburg, und machte nun, nach dieſtt

Vereinigung aller zwiſchen den Grafſchaften Champag

ne und Burgund gelegenen Lande, den Rheinſtrom

von Baſel abwarts bis nach Germersheim hin
an die Gueichbach und noch tiefer zur naturli—

chen Granze Frankreichs.

Das deutſche Reich widerſprach zwar ſehr heftig die
ſem Friedensſchlußwidrigen Frevel; allein, da es ſeine

Worte nicht mit den Waffen unterſtutzt hatte, ſo mußte es

zu Regensburg im Jahr 1684, Frankreich den zwau
zigtahrigen Genuß der Souveranitat im Elſaß, und

ſeinen gewaltſam errungenen Beſitzſtand einraumen;
wodurch dieſes Gelegenheit bekam, ſich durch Beveſti—
gung der Stadt Zuningen auf dem linken und rech—

ten Rheinufer im Badiſchen, durch Erbauung der

Veſtung Neu Breiſach und des Forts Mortier am
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linken Rheinufer, mitten in der Wurtembergiſchen
Grafſchaft Horburg durch Anlegung der Zitadelle zu

Strasburg am linken Rheinufer, des Forts de la
Pille auf der daſigen Rhein-Jnſel, und des Forts
Kehl im Badiſchen auf dem rechten Rheinufer, wie

nicht weniger durch Errichtung der Veſtung Fortlouis
auf einer badiſchen Rhein Jnſel, und der damit auf
dem rechten und linken RheinUfer gegen Sellingen uber

verbundenen Beveſtigungen, ſich des großten Theils

des Rheinſtroms zu verſichern.

Der im Jahr 1688 franzoſiſcher Selts angefangene

neue Reichskrieg, hob zwar die durch den Waffenſtill—

ſtand erworbene Rechte Frankreichs auf; es wurde zu
deſſen Beendigung in Ryſwick ein Friedens Kongreß
gehalten. Frankreich glaubte allda den Friedensſchluß—

maßigen Beſitz des ganzen Elſaßes und des Rhein
ſtroms, dieſes Ziel ſeiner Wunſche zu erhalten; ſeine
Bevollmachtigte wandten alle erdenkliche Muhe an,

um zu dieſem Zwecke zu gelangen; Sie mißbrauchten
dazu alle Feinheiten der Diplomatick und der Verfuh

rung. Es wollte ihnen aber nicht glucken. Die Kai—

ſerlichen blieben ſtandhaft bey der Zuruckſtellung aller

Reunionen im Elſaß, und der vorigen Verfaſſung.

Nun legten die franzoſiſche Bevollmachtigten endlich

am 20. Juln 1697 ihr Friedensprojeet vor, verſpra—
chen darinn den Reichsſtanden vielfaltige Begunſtin

gungen, ließen aber dabey an verſchiedenen Stellen,
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wie z. B. bey Strasburg, Philipsburg und Brei—
ſach, nicht undeutlich einfließen, daß ſie den Rhein—

ſtrom zur Granze des Elſaſſes und des deutſchen
Keichs zu erhalten wunſchten; Lange wollten
ſich die Kaiſerlichen darauf nicht einlaſſen; Sie gien
gen den eigenen Gang ihrer Diplomatick, und be—
ſtanden bey der Zuruckgabe aller reunirten Reichslan

de. Nrun gaben die franzoſiſchen Bevollmachtigten,
zur letzten Annahme ihres Projects, den 1. September

zum Termin; da dieſes keinen Eingang ſinden
wollte, trennten ſie am 20. 23. Sept., alle Alliir
ten des Reichs durch Separat Frieden vom Reich ab,
verſprachen aber dennoch, ihre Vermittlung anzuneh

men, wann das Reich platthin auf ihr Friedenspro
jekt Frieden machen wolle. Allein die Kaiſerlichen
ſtrten ſich nicht daran, ſie verfaßten mit den franzo—

ſiſchen Bevollmachtigten, bis zum 22. October, die Ar
tickeln wegen der Zuruckgabe der Reunionen, wie ſie

im Frieden enthalten ſind, und anderen Reſtitutionen,
und wollten eben an die einzelnen Reſtitutionen Hand

anlegen, als die Nachricht ankam, daß der franzoſi

ſche General Harcourt gegen Kolln vorrucken wollte,
und die Alliirten ſich, vermuthlich auf franzoſiſche

Jmpulſion, bey den Kaiſerlichen Geſandten am 23.
Oct. vernehmen ließen, „daß ſie dem Reiche nicht

„unders helfen konnten, als wenn ſie das fran
„zoſiſche Project vom 20. July 1697 platthin
»anzunehmen belicben mogten.
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JIn dieſer Lage war es freylich hart, einen Schluß
zu faſſen; nichts deſto weniger verloren die Kaiſerli—

chen nicht ihre Standhaftigkeit; Sie legten am 23.
Oet. dieſen Antrag den Reichsſtandiſchen Geſandten
zu Ryſwick vor und frugen bey ihnen deshalb um ein

Gutachten an.

Obgleich nun die Stande keineswegs in der Lage
geweſen waren, einen Widerſtand zu leiſten, ſo bemerkte

dennoch, in der zu Grafenhaag im Churmainziſchen Quar

tier am 24. Oct. daruber gehaltenen Berathſchlagung,

vor allem der Churtrieriſche Geſandte Kaiſersfeld,
den darinn liegenden Fallſtrick, und rugte offentlich:

es ſey in dem Project der Bhein pro Limite ge—
»ſetzt, welches unmoglich acceptirt werden konne;
„Der vierte Artickel, ſezte der Churpfalziſche Geſandte

Graf von Kehlen fort,“ „ſeyein dem franzoſiſchen

»Project fur die Franzoſen, viel vortheilhafter, als in

ihrem Projekte, beſonders aber ſeyen, in dem bten

Artickel des franzoſiſchen Projects, die von den
SFranzoſen geſetzten Granzen bedenklich, und

»nes werde bey Philipsburg der Rhein zur
»Granze geſetzt; Der Wetterauiſchen Grafen
Geſandte Graf Solms machte insbeſondere die
Standde aufmerkſam, „daß die Franzoſen die mit—

telſt des Rheins geſetzten Granzen zu ihrem
Vortheil auslegen wurden;« Der Raſſeliſche Herr

von Gorz und mehrere andere, beſonders die ſchwa—

biſchen Kreisgeſandten Hrn. von Durrheim und Kul—
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pis bemerkten, „wie ſehr man ſich vor der ganzen
„Welt proſtituiren wurde, wenn man das Project
„annehme, weil alle andere Machte ihren Frieden

unterhandelt hatten, das Reich aber das ihm vor
gelegte Projeet annehmen ſollte,“ dadurch uberwog

dergeſtalt das teutſche Ehrgefuhl und das Bewußtſein
der Schadlichkeit des franzoſiſchen Projects, daß bey—

nahe alle einmuthig beſchloſſen, auf das vorgelegte

Project nicht zu reflectiren, ſondern die bereits con—
certirte Artickel zur Richtigkeit zu bringen, d) und in
dem am 26. Oct. 1697 expedirten Gutachten, dieſe merk

wurdige Beweggrunde wegen der RBheingranze
mit einflieſen ließen: „daß ſothanes Project, aus
„vielen Betrachtungen, vornemlich aber dem roö—

„miſchen Reich darinn hochſt ſchadlich und
„nachtheilig ſeye, weil die Krone Frankreich in
„demſelben, die Granzen des Reichs, durch den
„SBheinſtrom, indirecte feſtzuſtellen ſuche, wel—
„chem gefahrlichen Vorhaben um ſo mehr vorzubeu—

gen ſey, indem bekanntlich durch ſothane
„Granzſetzung, alle jenſeits des Rheins gelegent
»„CLander verlohren gehen, und ſtillſchweigend
»obgedachter Krone Srankreich cedirt, mithin

eingeſtanden wurde, was man ſo ſorgfaltig
lederzeit precavirt habe, weshalb man rathſamer

halte,

d) Laut des unten beygedruckten Protocolls der reichs—

ſtaudiſchen Berathſchlagung N. 10
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halte, ſolches keineswegs auzunehinen, ſondern in

dem angefangenen Werke fortzuſchreiten und in j
R

dieſer Woche noch, wo moglich, den Friedensſchlut

zu machen. e)

Da nun zur Zeit dieſes der Kaiſerlichen Geſand— J

ſchaft uberbrachten Gutachtens, bereits der vierte Ar— J
J

tickel des Ryſwicker Friedens, worauf Frankreich nach—

hero ſeine uſurpirte Suveranitat im Elſaß grunden
wollte, mit Einwilligung der Stande berichtigt wat,
und dieſe dennoch nun ſagten, daß ſte die Ceßion der

jenſeitigen Bheinlande bishero ſorgfaltig verhu—
4

tet hatten und nun nicht einmal ſtillſchweigend,

durch die im franzoſiſchen Projerte enthaltene
Rheingranze, dieſelbe einraumen wöllten, ſo wird,

wie ich glaube, einleuchtend dargeſtellt ſeyn, daß brs

zum 24 und 26. Oct. 1697 von Seiten des Reichs,
der Krone Frankreich noch kein Recht auf das gan

ze linke Bheinufer eingeraumt, noch der Rheinſtrom
uls die Granze des Reichs anerkannt worden ſeye.

Das franzoſiſche Project wurde zufolge deſſen auch
in der Zukunft nicht mehr vorgenommen; die Kaiſer—
lichen berichtigten mit den Franzoſen, auf die Gruud—

lage des dritten und vierten Artickels, die ubrigen Re

achtens N
e) eaut des gleichfalls abgedruckton merkwurdigen Gun
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ſtitutionen, die gleichſam eine Schlußfolge derſelben
find; ſie hiengen ihnen noch dazu den merkwurdigen

zten und izten Artickel an, der allen und jeden zu
einer Reſtitution berechtigten Standen und Glie—

dern des Reichs zu Dienſten kommt, und ſchloſſen
am 30. Oct. 1697 zu Ryſwick den Frieden, in wel—
chem nichts von Ceßion der Suveranitat uber

das ganze Elſaß, nichts von einer allgemeinen
Rheingranze, wohl aber von einer Frankreich oblie
genden Pflicht, alle und jede Betheiligte in ihrt

Reichsrechte zuruckzuſtellen, geſprochen, blos allein
die der Reichsſtadt Strasburg gehorigen Gebiete am

Bhein, und ſonſt an Frankreich ubertragen, und

nur bey einzelnen Artickeln angeregt wurde, daß der
Rhein allda die Granze, das linke Ufer franzo—
Aſch, das rechte aber deutſch, und der Rheinſtrom

ſelbſt gemein. ſeyn ſolle; denn ſo wurde z. B. im

Isten Artickel die Stadt Strasburg, mit allem Au—
and Zugehor auf dem linken Rheinuffer an Frank—

reich, k) im asten Artickel aber das Fort Behl
mit den auf dem rechten Rheinufer errichteten Ve—

ſtungsWerken, dem Kaiſer und Reich zuruckzu
geben, das Fort de la Pille aber, ſamt den Beveſtigun—

gen auf den Rheininſeln zu ſchleifen, verſprochen, g)

2

O) Arti 16. P. R. Dicta urbs cum omnibus ſuis Ap-
pertinentiis et dependentii«s e pa Nlieni
ſitis, absque ulla reſervatione.

t) Art. 18. P. R. Munimentum Lehl a ſe extructum
in dextra Rieni parte fitum integruim, Munimentum
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19 Jder Gebrauch des Rheins aber fur gemein erklart, ſ

alle Einbaue in den Rhein verboten, und aller An— 2

landungsZwang der Schiffe ganzlich abgeſchafft. n)
Es ſollte laut des 2oten Artickels, die Veſtung

AltBreiſach, mit allen VeſtungsWerken auf dem
rechten RheinUfer dem Kaiſer, das Fort Mor

lr

tier auf der linken Seite des Kheins dem Konig
uberlaſſen, die Veſtung Neußreiſach aber, ſamt der

I

Brucke daſelbſt uber den Rhein geſchleift werden;

laut Art. 22. ſoliten Philipsburg mit den Ve—
ſtungs Werken auf dem rechten Rheinlufer dem J
Kalſer und Reich ubergeben, jene auf dem lin—

J

k

ken RheinUfer, ſamt der RheinBrucke zerſtort und

 abgettagen; k) laut des Art. 23, die Beveſtigung
von Huningen auf dem rechten Rheinlifer und den
RheinJuſeln ſamt der Brucke demolirt; h eben ſo

vero de la Pille, caeteraque in ipſo Rheno, ſJeu Rheni

&nlis euntoucta ſolo aequabuntur.

H) Unten. Bem. n):
2..) Art. 20. P. R. Briſacum ceum omnibus dependentiia

in dextra paste Rheni Jitis, iis quae in ſiniſtia Rnent
parte ſunt, interque ea fortalitio le Mortier/ Regi

Xneo relictis.
k) Art. 22. P. R. Philipsburgum illæſum cum Alu—

nimentis ei in dextra parte RKheni junetis. Muni-
mentum vero, quod in Ainiſtia Ripa aediſicatum eſt,
una cum ponte deſtrueture“

J Art 43. P. R. Mummenta e Reylonie NHuningæ in
dadextra Ripa et Jnſulu Rueni irtrufta, funtioi cum

aediſiciis, domui Badenſi reddendo. Pona quoque iulie
lKRhieno ſuperſtructus deſtruetur.

B a
1
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auch laut des Art. 24, die VeſtungsWerke dem Fort—
Louis gegenuber auf dem rechten Rheinuſfer ge—

ſchleift, und allda ſowohl, als bey Huningen, das
Land dem Hauſe Baden zuruckgeſtellt, Fortlouis ſelbſt

aber ſamt den Jnſelin dem Konig uberlaſſen, und dit

dahin fuhrende Rheinbrucke abgetragen werden. m)

Obgleich nun allhier uberall das rechte Rhein Ufer
dem deutſchen Reich, das linke aber Frankreich zuge—

ſprochen wurde, mithin es das Anſehen gewinnen
mogte, daß man den Rhein als die Granze be—
trachtet habe, ſo wurde dennoch dieſes, mehr nach der

Konvenienz beyder Staaten, als in obiger Abſicht un—

ternommen; denn bey Breiſach und Strasburg wa—
ren frannoſiſche Beſitzungen auf dem linken Rhein Ufer;

bey Huningen, Breiſach, Fortlouis, Kehl und Phi—
lipsburg aber lauter Reichsbeſitzungen? und Fortlouis

wurde erſt nun Frankreich zugeſprochen. Dann wur—

de auch bey Philipsburg die Schleifung der Werke
auf dem linken Bhein Ufer zugeſagt, obgleich das

Elſaß und die franzoſiſchen Beſitzungen ſich dahin nicht
erſtreckten. Ueberhaupt aber wurde nirgenswo uber

den ganzen Fluß diſponirt, und ſelbſt im igten Ar

m) Art. 24. P. R. Deſtruendum ſimiliter hlunimen-
tum, quod in dextra parte Rheni aedificatum eſt, e
regigne fortalitii, Fortlouis nuncupati, ipſo fortali-
tio et Inſula penes Regem Xmum remanentibus ſolum
vero Munimenti deſtructi Domino Marchioni Badenſi
cum aedificus reſtituendum.



tikel, allwo von dem gemeinſchaftlichen Benutzungs
Kecht des Rheinſtroms geſprochen wird, ausdruck—

J

J

lich dieſes durch das Wort lic, auf die daſige Gegend

zwiſchen Strasburg und Kehl beſchrankt: n) woraus
jedermann ſelbſt leicht wird entnehmen konnen, wieſehr dieſe ſorgfaltige Ausnahme, die Regel beſtatigt ha j

ir
be, daß der ubrige Rheinſtrom, in Gemaßheit der
Friedensſchluße, dem vorigen Landesherrn nach

J

dem alten Rechte verbleiben ſolle. Zudem hatten
die frauzoſiſchen Geſandten damals am 23. Oet 1797

ſelbſt erklart, daß ſie den ganzen Bheinſtrom nicht
J

verlangten; es hatten auch ſelbſt die Reichsſtande,

in ihren Monitis vom 8. Oct. 1697, bry der Stadt
Neubreiſach die Worte, auf der nemlichen linken

Bhein Seite beygeſetzt; folglich mogte immerhin
J

Konig Ludwig XlV ſich, in ſeinem Schreiben an den 1
J

JErzbiſchof von Paris vom 5. Janner 1698, geruhmt
J

haben, daß ihm das ganze Bhein Ufer im Elſaß

a) Art 18. P. R. Fluminis autem nauigatio, aliusve n

uſus utt iusque paotis ſubditis, aut qui alius illac na. ſ
vigare, aut merces traunsvehere volent, aeque pa-
tebit, ner quidquam ab alterutra parte illic aut alut

ĩ

ſiat, quo flumen divertatur, aut ejus curſus, seu
navigatio, aliusve uſus diſficilior quavis ratiorne red.
datur; multo minus nova Telonea, portori-, ant Pe-
dagia exigentur, aut vetera augebuntu?, nuavesque,
quae transeunt, ad unani magis, quaw alteram ripant
apellene, aut onera ſeu merces oxponere, vel recipe-
re cogantur, Jed id libero cujusque arbitrio relinqut

lemper aebebii.

4 —ee— ĩl9 au üg —Qn— c 1
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22 Odabgetretten worden ſeye, ſo hatte er ihn dennoch
nicht, mit Einwilligung Kaiſers und Reichs, erhalten.

Wenigſtens nahm ſich der Kaiſerliche Hof noch im

Jahr 1700 thatig des Furſt Biſchofs von Strasburg
an, da der Konig den Strasburgiſchen Rheinzoll zu
Rheinau und den Laundzoll von Biesheim, nach
Zuningen verlegte, und allda den Rheinzoll erhe—

ben wollte; er lies durch ſeinen Geſandten den Grafen

Zinzendorf in Paris, dem Miniſter Marquis de Torcy
im Febr. 1700 erklaren: „Es ſeye kaum zu alauben,

„daß der Konig ſich uber die Rechte eines Privat—

Mannes, noch weniger eines Zurſtbiſchofs von
Strasburg hinaus ſetzen wolle, der ſowohl in
Gemaßheit des Weſtphaliſchen Friedens, als
alles anderen, was der Ronig in ahnlichen Fal—
len anerkannt habe, in dem Beſitz ſeines Zolls
ohnſtreitig verbleiben muße.

Bey dieſem Jnnhalt des Friedens blieb es auch
im Badener Frieden vom J. 1714 3 es wurden

I m'eſt pas a croire, que ſa Majeſté veuille se pre.
valoir d'un droit de quelque particulier et bien moins
encore d'un Prince Eveque de Strasbourg. qui doit
denteurer inconteſtablement en poſſeſſion de ſon Peage,
rant par le troitée de lVeſtpnralie, que par tout ce
que Votre Majeſtè à ↄeconnue elle meme dans ces ſor-
tes a'occaſion, qus der vriginal Correſpondent vom

18. Febr. 1700.



Art. 4, wegen Breiſachs linkem Rhein ufer;
Art. 6, wegen des rechten Rhein Ufers bey Kehl,
wegen des Forts de la Pyle, und der freien Schif—

fart daſelbſt; Art. 8, wegen der Huninger Schanze
auf dem rechten Khein Ufer, und wegen der, beyh
Sellingen gegen Fortlouis uber angelegten Schanzen,

beynahe die nemlichen Worte des Ryswicker Friedens

wiederhohlt, und verordnet, „daß der Konig alle im

„Rnyswicker Frieden genannte Veſtungen, Schanzen,

„Graben und Brucken, die er auf dem Rhein Ufer
„ſelbſt, oder im Khein, oder ſonſt wo im Reich,
„oder in den zum Reich gehorigen Landen und
„Gebieten, errichtet hat, ſchleifen, und nicht
„mehr verbeßern, o) und alle Artickel des Friedens

„zu Ryswick genau vollziehen ſolle. p)

O) At 8 Pacis Badenſis Generaliter Sacra Regia Ma-
r.jeſtas Xma ſuis expenſis deſtrui fnciet omnia cujus-

cunque generis fortalitia, munimenta, foſſas, propuge
nacula, valla ot pontes, ſive eo hine in tractatu Kys-
wicenſi expreſſa, ſive poſt illum a Régia sua Majeſtate
Xma, ad Ripam Kkeni, vel in ipſo Rheno, autt alibi
in Imperio, ſeu terris ac ditionibus ad Iniper ium
quomodolibet ſpettantibus extrutta, quae reparari non

poterunt.

v) A P Bad Sacra Regia Majſeſtas vVma pro-
rt. 12. ac.mittit, aon minus S. Caeſareae Magfeſtati et ſinnen ia

seſe reſtituturam oninibus Imperii Memris, clientibus
et Vaſallis eceleſiaſticis et secularibus, et generaliter
omnibus pace Rsiicenſi compo iAtenſis, lice hic ſpecia-
tm reſſi non ſint, quaecunque territor ia, civita?s,
1 eExpoca, er bona, quae proxiĩme praeterito bello aut efus

23J]—
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Der Wiener Frieden vom J. 1738 legte alle vorige

Friedensſchluße zum Grund, beſonders den Munſteri—

ſchen, Ryswicker und Badener Frieden; er verlangte,
daß lezterer beſonders vollzogen werden ſolle, und

gegen den Jnnhalt derſelben nichts anders angefuhrt

werden durfe, als was durch die, mit beyderſeitiger
Einwilligung Kaiſers und Reichs mit Frankreich
errichteten, Vertrage verandert worden ſeye. q)
Derſelbe enthaltet auch keine gegentheilige Beſtimmung

in Anſehung des Rheins, oder der Gegend des El—
jaßes, ſondern er verlangte vielmehr, daß die Gran

zen im Elſaß nach Maasgaabe der vorigen Reichs—
friedensſchluße berichtigt werden ſollten, wodurch alle
Auſpruche der Stande aufgeweckt wurden.

Dieſes iſt bis auf den heutigen Tag noch nicht vollzo

gen worden, mithin kann Frankreich zu ſeinen Gunſten

auf leine Art anfuhren, daß der Lauf des Rhein
ſtroms durch die Friedensſchluße als die Granze
des Elſaßes anerkannt worden ſeye.

occaſione ſive armis, ſive confiscatione, aut alio
quocunque modo Paci Risuwicenſi conti ario occupauevrit,
cqluamvis hoc tractatu nominata non ſint, uti et plena-
2ie er accurate executuram onines conditiones et clau-

ſulas Pacis Rysuwicenſis, quibus per praeſentem trac-
tatunt erpreſſe derogatum non eſt, fiquae poſt conclu-
ſan aiftant pacn Ruguu i euαÊαο caururint
vel poſten iuutatae fuer int.

9) Art. 14. Pac. Viennenſis de 1736
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Indeßen hatte Frankreich durch den Wiener Frieden

beyde Herzogthumer Lothringen und Baar, ſamt allen

damit einverleibten Graf- und Herrſchaften, mit ſeinen

ubrigen Landen vereinigt, folglich die zerſtreuten Metz,

Tull, und Verduniſchen, Elſaßer und Burgundiſchen
Lande, in eine geographiſche Continental, Verbindung

mit den ubrigen franzoſiſchen Landen geſetzt, ſo daß
nun außer einem kleinen Winkel, welchen die Graf—

ſchaft Mompelgard und das Biſtum Baſel an der
Byrſe bey Dellſperg und Brundruth einnahm, die
ganze Maße der franzoſiſchen Beſitzungen, auf die El—

ſaßer Lande und den Rheinſtrom druckte; Da man

nun die Granzberichtigung im Elſaß nicht vornahm,

und bey den nach Karl VI. Tode in Deutſchland aus
gebrochenen Kriegsluruhen, und bekannten Verbin—

dungen Frankreichs mit den deutſchen Hofen, nicht
wohl an desfalſige zweckmaſige Anſtalten Hand angelegt
werden konnte, ſo ſtund es in dem Belieben des ubermach

tigen Frankreichs, im Elſaß zu machen, was es wollte.

Die vorhero durch die Koniglichen Lettres patentes
gewonnenen und ſeit langen Zeiten eingeſchlaferten
Reichsſtande und Angehorige, denen mit ganz beſon—

deren Vorzugen und Freiheiten begegnet wurde, mvs—

ten ſich aus Mangel eigener Mittel und Unterſtugung
ihrer Mitſtande, ohngeachtet aller Friedeveſchluße,

die Fortdauer der Koniglichen Suveranitat durch An—
nahme neuer Lettres patentes gefallen laßen; die vor—

hin muthig widerſtandenen Stande mußten froh ſeyn,

der Ruhe und ſicheren Einnahme ihrer Renten wegen,



26

durch freiwillige Unterwerfung, die Lettres patentes
zu erhalten, und ſo bekam Frankreich, nach dem Frit
den, eine noch groſere Ausdehnung der Gewalt im El—

ſaß, als es vor dem Frieden hatte.
Die Furſt Biſchoffe zu Baſel, Strasburg, Speyer,

die Reichs Ritterſchaft, die Herzoge zu Zweibrucken und
Wurtemberg, und mehrere andere unterwarfen nach und

nach ihre im Elſaß und an demſelben gelegene Lande, frei

willig, ohne den Kaiſer und das Reich zu fragen, der

Koniglichen Suveranitat. Sie behielten die Landes—
herrlichen Rechte uber ihre Unterthanen, mußten aber,

anſtatt der Kaiſerlichen Reichs Gerichte, die Gerichts

barkeit des Königlichen Conſeils zu Colmar anerkennen;

Jhre Unterchanen aber, die durch dieſe Lettres paten-

tes von der uneingeſchrankten Frohnde auf jahrliche
12 Frohnden erleichtert waren, mußten dem Konig

huldigen, ihm zum Theil gewiße Abgaben entrichten,

und unter der Leitung der Jntendanten, zu den offent

lichen Laſten der Provinz Elſaß beytragen.

Da alſo hierdurch die Wurtembergiſchen, Strasbur—

qiiſchen, Reichs Ritterſchaftlichen, Hanauiſchen oder
Darmſtadter, Fleckenſteine', oder Rohaniſchen, Zweibru

cker und Speyeriſchen Lande im und am Elſaß, dem Hatt

gau, Wasgau, und Speyergau, in den Augen der
franzoſiſchen Jntendanten, und des oberſten Raths zu

Collmar, als Köoniglich franzoſiſche Suveranitats—
Lande angeſehen wurden, und Frantreich ſich auch
meiſtentheils in den Lettres patentes das Rhein Zoll—

recht vorbehalten hatte, ſo war es nun kein Wunder,



daß die Jntendanten im Elſaß ſich des ganzen Rhein—

Ufers von Baſel an bis an die Granze des Elſaſ—
ſes an die Sur, und von da ſogar bis Jockgrim
hinunter beinahe bis Germersheim hin, bemeiſterten,
die Konigliche Wappen uberall zum Zeichen der Ober—

herrſchaft anſchlugen, die Koöniglichen Verordnungen

geltend machten, die Rheinzolle erhoben, den Leinpfad

beſorgten, die jahrlich mit ungemeinen Auslagen ver—

bundenen Rheindamme und Kopfe, auf allgemeine Ko—

ſten unterhielten, ſolchergeſtalt alſo als Beſitzer des

ganzen linken Rhein Ufers ſogar den halben Rhein—
ſtrom, als einen Theil der Koniglichen Suveranitat, in
Anſpruch nahmen, und die Welt ſamt ben Nachbarn

glauben machten, daß der Rheinſtrom die Granze

des franzoſiſchen und deutſchen Reichs ſey;
bis endlich der deutſche Reichstag, durch die vielfalti—

gen Bedruckungen der Reichsſtande im Elſaß und ihre
Reclamationen, von der wahren Lage der Sache un

terrichtet, dem allgemein herrſehenden Wahne wider—

ſprach, durch das nachher rauifizirte Reichsgutachten

vom 6. Auguſt 1791 feierlich erklarte, daß nur auf
die von Baiſer und Reich errichteten Vertrage,
keineswegs aber auf die weitere Nachgiebigkeit und
Unterwerfungs- Vertrage, welche einzelne Beichs—

ſtande und Angehorige, uber ihre unminelbare

Beſitzungen im Elſaß und ſonſten, ohne Linwil—
ligung Raiſers und Reichs, eingegangen haben,
eine Rüuckſicht zu nehmen ſey, und dieſes vom Kaiſer

Leopold, in dem Schreiben vom 3. Dinn 1791, dem
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lezten Konig bekannt gemacht wurdt, der dann auch

in ſeiner Antwort vom :2. Febr. 1792, die Gerech
tigkeit der deutſchen Sache anerkannte, und ſich erboth,

daß wenn ein Zweifel uber die Elſaßer Granze be

ſtehe, wie Se. Kaiſerl. Majeſtat vorausſetzen und
mehrere Hhandlungen vermuthen laßen, er bereit
ſeye, nach dem vierzehnten Artickel des Wiener Frie

dens vom Jahr 1738. ſich uniit Seiner Kaiſerlichen
Maieſtat und dem Reich, daruber zu verſtehen, und
deshalb nach dem Belieben derſelben eine Unterhand—

lung zu eroffnen. 1)

Nach allem dieſem iſt es demnach als eine entſchit
dene Wahrheit anzuſehen, daß Frankreich nicht durch
Friedensſchluſſe berechtigt ſey, den ganzen Rhein—
ſtrom und deſſen linkes Ufer von Baſel abwarts
bis auf die vermemtliche franzoſiſche Granze
des Elſaßes, nemlich das Furſtlich Speyeriſche
Stadtchen Jockgrim, zu verlangen, ſondern daß,
vermoge dieſer Vertrage, das linke Ufer daſelbſt

1) Secondenient. S'il exiſte, comme Votre Majeſtéo lo
uppose, et comme pluſieuns altfes le ſont presumer,
du doute sur les limites de la ci devant baſse Alſace,
nous arons diſposé, conformement a l'aiticle XIV.
du tiatté de Vienne de 1736, de nous extendre a cet
egard avec Votre Magjeſté et Empire gernmanique, et
aletablir pour cet. eſfſet des negociations, dans la
forme, que Votre Majeſté aura determinée avec la
diete de Ratisbonne. Jm Schreiben des Konigs in
Fraukreich au Kaiſer Leopold vom 12. Febr. 1792.
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dis an die Sur, blos in der Geckeend des obe— J

ren Elſaßes, bey Straßburg, Breyſach, und
Fort-Louis, mit franzoſiſchen Beſitzungen un
terbrochen, ubrigens aber großtentheils eine reichs—

ſtandiſche Beſitzung geblieben ſeye, das von
der Sur bus an Jockgrim fuhrende linke Rhein— t

Ufer aber, als ein außerhalb der alten Elſaßer
Grenze gelegenes Reichsland, Kraſt des Ryswicker

Friedens, dem deutſchen Reiche bereits mit vollkom—

menſter Suveranitat hatte zuruckgegeben werden ſollen,

mithin daß der franzoſiſche Beſitz des KRheins im
Elſaß, nur der Verlangerung der, vor dem Rys—
wicker Frieden geſchehenen und durch dieſen Frieden
aufgehobenen, freywilligen, dem Reich unſchad—
Uichen,  UnterwerfungsVertrage, der Beſitz des
linken Bheinufers aber außer dem Elſaß, eine
gegen die Sriedensſchluße, geſchehene Uſurpa—
tion der Gerechtſame und Subveranitat Kaiſers

und Keichs ſeye.

Hierdurch ſind alle jene Scheingrunde wider—
legt, welche die franzoſiſchen Herren Repreſentanten
bey der Nationalverſammlung, Merlin von Douav

JKoch, Mailhe, Paſtoret, und mehrere andere mit
ſo vieler Geiſtes Anſtrengung, gegen die vorliegende

geſchichtmaßige Wahrheit, zur Vertheidigung der
Suveranitat uber das ganze Elſaß, aus dem Mun—

il

ſteriſchen und Nimmweger Frieden haben herleiten
1

wollen, und dugleich die Zweifel gehoben, welche il

J

jJ
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Herr Pfeffel ehemals aus dem Roswicker Frieden,
zum Beweiß der anerkannten Rheingrenze, ſo glor
reich herausgeſtrichen hatte; s) Jch glaube da—

her hiemit ſchlieſſen zu können, und werde dem ho
hen Verlangen gemaß, meine unmaßgebliche Meinung

auf die zweyte Frage nachtragen:

Ob die im Alſaß und auf deßen Granze, von
den franzoſiſchen National-Decreten, vor dem
Keichstrieg unterdruckten Reichsſtande und Ange

Hhorige, wohl bey einer allenfallſigen Abtrettung
des linken Rheinlffers germger, als diejenige

behandett werden konnten, welchen Frankreich
nun, zur Entſchadigung ſeiner angeblich gerech—

ten Kriegskoſten, ihre Cande allda entziehen will?

In Tractatu de Limite Franciæ ſ. 48. p. 136. Videbis
Rhſenum ubique lĩmitem ſtatui.
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Anlage No. J.
Auszug des Protocolls der Reichs-Alliirten Ge—

ſandten bey dem Friedenskongreße

zu Ryswick.

Graaffen Zaag in dem Chur Mainziſchen

Quartier.
Jovis mane den 2gten October 1697.

Praeſentibus.
ChurMainz. Zell.Freiherr Schonborn. ſ Herr von Bodmar.

Herr Otten.
(ſHerr Klinggreff.

Herr Moll. 9 Chur. Crier.
ſh Herr von Saffig.

Herr Keiſerofeldt.

Munſter.

AHherr von Plettenberg.

Chur Brandenburg. ßÊ Chur-Pfalz.

Chur 2 Colln.

Herr von Mean—

Herr Norff.

S—

Herr von Schmettau. indoh verr Graf von Fehlen.
Herr von Dankelmann. ſoHerr Hetterwann.

KCeultſchmeiſter.en

Herr von Lovb.

Chur-Bayern.

Herr von Prillmeyer.

ñ ĩ
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Frankiſcher Creis. iwetterauiſche Grafen.

id
Herr von Schrottenberg.gh herr Graf von Solms.

Herr von Stein. Herr von Edelsheim.

Zeſſen- Caſſel. Sachſen-Coburg.
Herr von Gortz. Herr von Hagen.
Herr Vulteius. Statt Colln.
Schwabiſcher-Creis.

PHerr Billingen.

Herr von Durheim.

Herr von Kulpis.
Augſpurg.

AHerr von Durheim.Wurtemberg.

Herr von Heſſen. Statt Frankfurth.

Herr Muller.
Herr Lucius

Baden.

—SS—J

Herr von Plittersdorf.

Sachſen Gotha.

Herr Avemann.

Schwabiſche Pralaten.

Herr von Holden.

Oeſtereich.

Herr von Holden.

Wolfenbuttel.

Herr von Steinberg.

Sildesheim.
Herr Zimmermann.

Solſtein Gluckſtatt.

Herr von Lorencron.

Chur Mainz



chur Mainz proponirte: Die Utrſache dieſer Zuſam
menkunft ware bekauntermaßen, daß des Zrn. Ba

ron von Seylern Excel. geſtern nach abſolvir— J

ter Conferenz referirt, welcher geſtalten die Alli— 4
irten ſich hatten vernehmen laſſen, daß ſie dem

Reich anderſt nicht helfen konnten, als daß

ſelbes das franzoſiſche Project, wie ſolches von
den Franzoſen ubergeben worden, ſimpliciter J

zu acceptiren ſich reſolviren monte; ſtunde de—
rowegen zu uberlegen, ob es beſſer ware, dieſen

von den Alliirten gethanen Vorſchlag einzugehen,

oder die bisherigen Tractaten auszufuhren?
und weil die Kurze der Zrit, auch obſchwebende

Gefahr, bekannt ware, die Kaiſerl. Geſandtſchaft
auch dieſes hohen Congreſſes Meinung zeitlich zu

wiſſen verlangte, als wurde die Sache noch mehr

zu beſchleunigen ſeyn.

Chur Brandenburg. Es fomine darauf an, ob
man drey Monate umſonſt tracfirt haben ſollte,

oder nicht; zudem ſo waren verſchiedene Articuli

in den Tractaten alſchon beſſer eingerichtet, als in

dem Project; ob aber die meiſte interreſirte iht
Convenient beſſer bey den in dem Project enthal

tenen, oder traetirten Articulis ſinden thaten, dar
auf komme es abermalen anz in einigen Articulis

ſtehe die Sache auf einigen Clauſulen, die ubrigen
aber waren richtig, und ſtunde das Hauptwerk auf

il

dem Pfalziſchen Intereſſe; ob nun ſelbrs in den
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Project, oder in denen Tractaten beſſer ausgefuhrt

ware, ſolches ſtunde zu uberlegen. Die Poſſeſ—
ſion und Seaqgueſter waren alle beyde zum hoch—

ſten prajudicirlich, und ſehe man auch nicht,
wie tnan daraus kommen konnte? wann aber ein
»oder andere Articul in dem Project von denen Jn—

tereſſirten beſſer gefunden wurde, mußte man ihnen
heimgeſtellt ſeyn laſſen zu thun, was ſie am beſten

und nutzlichſten erachten wurden?

Nach abſolvirktn dieſtn Chur Brandenburgiſchen
—Voto, iſt der Auticuliis Palatinus verleſen, daruber
chlefthiedentlich disctükirrt, und nachmalen votando

coniitruiret worden.

ctni;
Chur Bayern bat!das! Direckorium Moguntinum,

ihm zu erlauben, ſein Votum ſogleich abzulegen,
allermaſſen Er wegen ihme zugeſtoſſener Geſchaften,
und“ nderwertlich cühaltener Stund, die Ordnung

nlcht wohl erwatrten koönnte.

ll—
nnnn gachdem nun von! dem Direetorio ihm dem
Chiur Bayeriſchen Geſaudten ſogleich zu votiren er—

faubt worden, 'legte!derſelbige folgendes Votum ab:

vt t. .2  eChlllrgayern.“ Wanunn die Ftanzoſen der Meinung

dasjenige zii ratificiren, was bishero
gehanden worden, ware ſotcheß gurʒ wann es
aber nicht zu erhalten, ware, um endlich aus der



Sache zu kommen, ihr Project blind anzunehmen,

theils weil Chur Pfalz mit dem in demſelbigen
4

enthaltenen Articulo zufrieden ware, welchen zu be—

fordern er. inſtruiret ware, theils auch, weil kein
Augenblick mehr zu verlieren, und die franzoſiſche

Geuneralitat beordert ware, eleuſo termins feindlich

zu agiren; Jn zweymal 24 Stunden konnten die—
ſelbe mehr Schaden thun, als man den ganzen
Krieg hindurch gelitten hatte; zumalen wann ſelbe

in Franken und Schwaben eindringen, das übrige

aber in Contribution ſetzen ſollten.

Nach geendigtem dieſem Voto iſt des Chur Bay—
triſchen. Hrn. Geſandtens Excellenz aufgeſtanden,

und nacher Haus gefahren.

Chur Brandeuburgiſcher, zwehter Geſandter Hr.
von Dankelniann.. Was hishero tractiret wor—

den, ſolches ware beyzuhalten, ubrigens aber
und un Sptcie der Articulug Palatjnus auf; den
Fußnden. Quarantie zu terminiren, und zu bedin

gen, Daßrelber intra certum temporis, ſpatium qus

gemacht. werden ſollte.

Zelt. Man ſollte bey denen Puncten bleiben, welche

alſchen abgehandelt waren. DJhro C(hurfurſt.
Durchlanycht. zu Pfalz wurden peſſer dabey fahren,

 geſtaltrn nermoge des Projects, die Madame in dit 1

Voſſeſan ihrer. Pratention geſetzt werden ſollte,

2
m
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welches Project die Franzoſen und nicht ChurPfalt
auslegen wurde; die von ChurBrandenburg vor—
geſchlagene Quarantie wurde auch ein gutes Mittel

und ſolches Temperament ehender, als das Project

anzunehmen ſeyn.
7

Chur Trier. Das Project habe viele bedenkliche
Puncten. Jn Articulo 2do confundirten ſie die
beyde zu Munſter und Nimwegen geſchloſſene
ZFrieden, und wollten endlichen nur den Nimwegi—

ſchen eonfirmiren; Auch werde in dem Project
der Rhein vpro Limite geſetzt; in den tractirten Arti

eulis hatte man die Artillerie der Veſtung Philips»
burg allſchon erhalten; in dem Project aber ware

ſelbige abgeſprochen; der Pfalziſche Articulus ſeye
in dem Project confuß; Der Elſaſiſche, des Biß—

thums Strasburg und Pfalziſche Articulen
waren gegen einander zu halten, und zu ſehen,
welche proponderirten; Chur Pfalz aber ſeye daran

gelegen, daß die Sache bald ausgienge, wann die
Franzoſen in dem Projeet einige Paſage andern laſ
ſen wollten, ware es eine Sach; ſonſten konnte

es ohnmoglich acceptiret werden. Die Sach
aber ware auf alle Weiße zu maturiren.

munſter. Das Project ſeye dergeſtalt captios,
daß ſelbes von Puneten zu Puneten uberlegt werden
muße, da man widrigenfalls vermeinen wurde, ei

nen Frieden geſchloßen zu haben, und gleichwohlen
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nichts ſeyn wurde; Jnſpecie ware der Pfalziſche Ar

ticulus uberaus captios, da die Franzoſen nur das— i
4jenige, was zur Chur gehorte, reſtituiren, alle Ac—

quiſtta und ubriges aber der Madame zuſtellen wol—. J
ten: wann Chur Pfalz damit zufrieden ware, konnte
er es geſchehen laßen; er halte adtr ſothanen Pfal—

ziſchen Articulum vor allzu captios, derwegen die j

bereits accordirte Puncten zu behalten, die ubrige

zu concertiren, und mit dem Project ſich noch nicht

herauszulaßen wart.

neue Difficultaten entſtehen ſo
was zu thun ware; der Articulus 4tus ware

avantageuser vor ſie in dem Project als in
den uniſerigen Articulis. Bey dem oten Articu— J

1
lo waren die von denen Franzoſen geſetzte Li-
mites bedenklich; auch werde bey Philipsburg

der Rhein pro Limite geſetzt, und die Artillerie
verlohren; der Zurſtenbergiſche Articulus ware
gleichfalls prajudicirlich, da durch denſelbigen die 1
abgeſetzten Canoniei in den 'wurklichen Platz geſetzt u
wurden; gleichergeſtalten ware der Articulus 27.

in puncto confiscationum in dem Project wiel
ſchadlicher, indeme viele Sachen daſelbſt vecht an

geregt wurden; es tonnte auch der) Pfalziſche

Articulus zum Schaden ausgelegt werden, da man
noch nicht wiſſe, was der Madame gebuhre? die

Sequeſtration wurde noch ſchlimmer ſeyn; man

Chur Pfalz. Wann in denen concertirenden Articulis 4
J

Uten ſtunde dahin,



habe aber das Fundament auf den Art. 7mum ge—
ſetzt, wobey, ob etwas zu effectniren ſeyn werde,
ſolches wurde man dieſen Nachmittag ſehen.

Zoch und Deutſchmeiſter. Es ware abzuwarten,
was heut wegen des Pfalziſchen Articuls von denen
Alliirten ausgericht wurde, die Zeit aber keineswegs

verſtreichen zu laßen.

wegen Srankiſchem Creis. Von Schrottenberg.
Die Alliirten wollten heut nacher Ryswick gehen
die Quarantie uber ſich zu nehmen, daß die Pfal—

zer Sach in gewiſſer Zeit ausgemacht werden ſolle,
wordurch die ganze Quaſtion ceſſtren wurde. Die
Franzoſen wurden den Pfalziſchen Articul zu ihrem

Vortheil auslegen, ware allſo der heutige Tag ab—
zuwarten; ſollte aber nicht reuſſirt werden konnen,

ſolchen Falls ware der Chur Pfalziſchen Geſandt—

ſchaft zu uberlaſſen, wie ſie ihre Sach am beſten
machen wollte.

Wegen Srankiſchem Creis. Herr von Stein, wie
Herr von Schrottenberg; man werde ſehen muſſen,
was die Alliirte heut ausrichten werden; das Pro—

iect anzunehmen, wurde ſchimpflich und beſſer

ſeyn, das bereits entworfene ſchleunig zum
Schluß zu bringen.
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heſſen Caſſel. Spanien, Eugell-und Holland hat—
ten ihren Frieden traetirt, derowegen das Pro

ject anzunehmen, vor das Reich und Uns ein
ewiger Schimpf ſeyn wurde. Wann der PJfalzi—

ſche Articul fertig ſeye, ware alles richtig; es ſtunde

auch zu bedenken, ob nicht einige aus unſerem Mit—
tel zu dem Herrn Penſionario gehen, und mit ſel—

vigem aus der Sach reden ſollen, geſtallten derſel—

bige zu der Aceeptation des Projects inclinirt zu ſeyn

geſchienen.

Nach einigen, uber dieſen von Heſſen Caſſel geſche—

henen Vorſchlag, gepflogenen Discurſen iſt beſchloſſen

worden, daß Herr von Schmettaw uund Herr
Norff ſich ſogleich zu dem Herrn Penſionario verfu—

gen, und mit ſelbigem aus der Sach reden ſollten,
indeſſen aber iſt man votando folgender maſſen fortge—

fahren.
wegen Schwabiſchen Creis. Herr von Durheim.

Das Project zu acceptiren ware ſchimpfliich; man
hatte ſchon Z Monat uber audere Ding tractiret,

und die Franzoſen dasſelbige nur zu ihrem Vortheil

offeriret und provitabler vor ſich gehalten; durch

deſſen Acceptation man ſich vor der Janzen
Welt proſtituiren wurde, zumalen, da andere
Potentien ihren Frieden tractiret hatten, wir
aber das uns vorgeſchriebene annehmen ſollten;
ware allſo bey den roncertirten Articulis zu verblei—



40
den, und die ubrigen gleichfalls zu adjuſtiren; wor

zu zu gelangen mehr Hoffnung vorhanden ware,

indeme die Alliirten dieſelbe ſecundirten, deren
Officiorum Jnterpoſition ferner zu ſuchen ware;
wenn ſelbe zur Quarantie ſich verſtunden, konnten

die Sachen leichtlich zum Stande kommen, die Zeit
aber ware nicht verſtreichen zu laſſen, da in zweny

oder drey Tagen man in Franken und Schwaben
uberhaufen geworfen werden konnte.

Wegen Schwabiſchen Creis. Herr von Rulpis,
wie Herr von Durheim.

wurtemberg. Similiter.
Baaden Baaden. Similiter, mit dem Zuſatz, daß auch

zu bedenken ware, wann man ſchon das Projett
uberſehen wollte, wie viel Zeit darzu erfordert wur

de, da indeſſen aus Mangel der Fourage der Herr

General-Lientnant Hochfurſtl. Durchl. die Armet
hatten muſſen auseinander gehen laſſen.

Wolfenbuttel, wie Schwaben.

BSildesheim. Jvolſtein-Gluckſtatt. n Similiter.

Wetterauiſche Grafen. Similiter. Die Franzoſen
wurden ihr Project zu ihrem Nutzen eyplici
ren, abſonderlich den Pfalziſchen Articul, und
die mittelſt des Kheins geſetzte Limites, konnte
es derowegen bey denen concertirten Articulis ver

bleiben.
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Sachſen Gotha. Er konnte ſich von denen nicht

entfernen, welche darvor hielten, daß auf das Pro—

ject nicht zu reflectiren ware.

Omnes Reliqui, wie Schwaben und Vorſtimmende.

2 Ê

Chur Colln. Salea jure in Ducatum Bouillionenſem,
muſſe ſein Herr geſchehen laſſen, daß die Sach ſo
gut moglich ausgemacht wurde, und weilen die
Alliirte ebenfalls in Deliberation ſtünden, ſo ware

ſeines Erachtens beſſer vor Chur-Pfalz, daß die
Sach klar gemacht wurde, und ſogleich ausgienge;
ts ware auch zu ſehen, ob nicht die Franzoſen dahin

zu vermogen maren, ihre Generalitat ſogleich zu

aviſiren, daß man auf dem Schluß ſtunde, und
ſelbige elapeo termino nichts vornehmen ſollten.

Chur Mainz ad Aajora, und lieſſe ſich den Collni

ſchen Vorſchlag gefallen.

Concluſum.

Man ſolle auf das von Frankreich ubergebene
Project nicht reflectiren, ſondern die bereits
concertirte Articulos behalten, und die ubri—

gen gleichfalls zur Richtigkeit bringen, wie
auch erwarten, was die Alliirte durch die Interpo-
ſition ihrer Officiorum heut ausrichten werden,

nachmalen aber ſehen, ob nicht per suſceptam
Quarantiam der Pfalziſche Artieul zu heben ſeyn

mogte
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Anlage No JI.
Gutachten der Reichsſtandiſchen Alliirten

Geſandten zu Ryswick.

Dictatum den 2aten October 1697.
Exped. 26. Octob.

üAuf die geſtern in Vorſchlag gebrachte Queſtion, ob

das erſtere franzoſiſche Projekt vom 2oten Julti
1697 ſimpliciter vom Reich zu acceptiren und
mithin um alle andere Diffikultaten zu heben, auf

ſelbiges der Friede geſchloſſen, oder aber in dem

angefangenen Modo continuirt, der Aufſatz des
Jnſtrumenti Pacis ferner durchgegangen und
darauf der Friedensſchluß. zu machen ſeye?
wird der hochanſehnlichen Kaiſerlichen Geſandſchaft

hiemit unverhalten, daß nach gepflogener der Sachen
reifer Deliberation, man faſt per unanimia dahin ei—

nig worden, daß ſothanes Projekt aus vielen
KRonſiderationen, vornemlich aber dem Romi—
ſchen Reich darinn hochſt ſchadlich und nach—
theilich ſeye, daß die Cron Frankreich in ſelbi—
gem die Limites Imperii durch den Rheinſtrom
indirecte feſtzuſtellen ſuche, welchem gefahrlichen

Vorhaben um ſo mehr vorzubeugen, als bekannt,
daß durch ſothane poſitionem Limitum alle jenſeits

Rheins gelegene Cander verlohren gehen, und
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tacite der obgedachten Cron Frankreich zediret,

inithin eingeſtanden würde, was man ſo ſorg—
faltig jederzeit pracaviren wollen; dahero dann
viel rathſamer zu ſeyn gehalten wird, daß ſolches
keineswegs allererſt zu acceptiren, ſondern daß in

dem angefangenen Modo vielmehr zu progrediren

und in dieſer Woche noch der Friedensſcheuß, wo
immer moglich, zu machen ſeye, damit die Notiſtea—

tiones in Zeit an die hohe Geueralitat geſchehen, und

das Romiſche Reich, zumalen aber die exponirten
hochloblichen Stande fur ganzlichem Ruin gerettet
werden konnen; worauf umſomehr zu gedenlen,
die hochanſehnliche kaiſerliche Geſandſchaft erſucht

wird, indem die gewiſſe Nachricht verſchiedener Or—

ten eingeloffen iſt, daß die franzoſiſchen Truppen Ordre

erhalten, gleich nach verfloſſenem termino hottiliter
zu agiren und zu ravagiren, wo ſie nur konnten und

mogten; was dabey ferner zu befurchten, und der
vorliegenden hochloblichen Standen fur Ungluck an—

gedrohet wird, und wie bald der Geueral dArcourt
die Stadt Colln, zumalen die Reichstruppen bereits
auseinander gehen, uberwaltigen kann, ſolches laſt

man zu conſideriren anheimgeſtellt ſeyn; obgenannter

hochanſehnlicher kaiſerlicher Geſandſchaft haben an

weſende Churfurſten, Furſten und Stande geſammte

Plenipotentiarii und Deputirte dieſes unverhalten, und
dero ſich anbey gebuhrend empfehlen wollen. Sign.

Grafenhaag den 2aten October 1697.
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